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MEDITATIONSKARTEN 
Acht Stationenkarten 

zum Pilgern

MATERIALHEFT 
•  27 Kopiervorlagen 

zu den Unterrichts-

beiträgen

•  sechs Methoden der 

Lernstandserhebung 

und Auswertung im 

Rahmen einer Exkursion

Methoden der Lernstandserhebung und Auswertung  Anke Kaloudis

im Rahmen einer Exkursion  

Advance organizer

Ein Advance organizer ist eine Planungs- und Struk-

turierungshilfe für Lernprozesse. Ein z. B. auf Tapeten-

bahn geschriebener Advance organizer kann helfen, 

sich vor der Exkursion über den Lernstand zu erkundi-

gen und die Exkursion nachher auszuwerten.

Als erste Strukturierungshilfe notiert die Lehrkraft auf 

die Tapetenbahn den Ort der Exkursion. Passend wä-

re auch, Bilder aufzukleben, die über die Exkursion 

Aufschluss geben. Dadurch erhalten die Schüler und 

Schülerinnen schon einmal einen visuellen Zugang. 

Inhaltliche Schwerpunkte der Exkursion werden eben-

falls von der Lehrperson auf der Tapetenbahn festge-

halten. Alles wird ähnlich einer Mind-map angeordnet. 

Danach erhalten die Schüler und Schülerinnen Gele-

genheit, ihre Fragen zur Exkursion im Advance orga-

nizer zu notieren. Sie schreiben diese zu den jeweili-

gen inhaltlichen Schwerpunkten. Eine „Rubrik“ sollte 

es auch für Fragen geben, die die Schüler und Schü-

lerinnen ganz unabhängig von den vorgegebenen in-

haltlichen Schwerpunkten haben.

Nach der Exkursion werden die Schüler und Schüle-

rinnen gebeten, ihre Gedanken und Ideen im Sinne 

eines „Brainstorming“ in dem Advance organizer ent-

lang der inhaltlichen Schwerpunkte festzuhalten. Auch 

mitgebrachte Gegenstände und Materialien wie Flyer 

und Postkarten oder dergleichen können zu den je-

weiligen Schwerpunkten aufgeklebt werden. So ent-

steht ein nach inhaltlichen Gesichtspunkten geclus-

terter Gesamteindruck der Exkursion, über den im 

Anschluss zu reflektieren ist. Das kann entweder in 

der großen Gruppe geschehen oder – je nach Schwer-

punkten verteilt – in Kleingruppen. 
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Positionierung im Raum zur Lernstandserhebung und kreative Methoden zur Auswertung

Vor Beginn der Exkursion wird in die Mitte des Klas-

senzimmers ein Blatt mit dem Namen des Ortes der 

Exkursion gelegt. Die Schüler und Schülerinnen ha-

ben nun die Gelegenheit, sich zu folgendem Impuls zu 

positionieren: „Ich habe eine Ahnung und Vorstellung 

davon, was mich erwartet ...“ Je näher sich ein Schü-

ler bzw. eine Schülerin zur Mitte hin positioniert, desto 

deutlicher werden Vorkenntnisse und Vorerfahrungen 

mit dem Exkursionsort zum Ausdruck gebracht. Stellt 

sich jemand ganz nach außen, zeigt er damit, dass für 

ihn die Exkursion noch viele Fragen aufwirft. Durch die-

se soziometrische Übung kann die Lehrperson mit den 

Lernenden ins Gespräch kommen und Lernstände er-

heben: Was liegt an Vorkenntnissen vor? Auf welche 

Fragen soll die Exkursion antworten? Welche Vorstel-

lungen und Anregungen gibt es zur Exkursion?

Die Auswertung der Exkursion kann individuell unter-

schiedlich erfolgen, je nach Lerntyp. Folgende Arbeits-

aufträge sind denkbar: 

•  Schreibe einen kleinen Leserbrief für die Schüler-

zeitung, in dem du persönlich von deinen Eindrü-

cken berichtest.

•  Überlege dir, wie und was du von der Exkursion in 

einem Social Media Forum posten könntest. (Die-

se Auswertungsmethode eignet sich nur für ältere 

Schüler!)

•  Beschreibe mit Farben die Stimmung und Atmosphä-

re. Male ein Bild, mit dem du das Wesentliche der Ex-

kursion für dich festhältst.

•  Gestalte mit Knetmaterial einen „Eindruck“, der bei 

dir durch die Exkursion hängen geblieben ist und fin-

de dazu einen passenden Titel.

Es ist offensichtlich, dass diese individuelle Auswer-

tung nur der erste Schritt sein kann, die Exkursion zu 

evaluieren. Sie legt bewusst einen Fokus auf die un-

terschiedlichen Zugänge der Schüler und Schülerin-

nen zum „Lerngegenstand“ und will diese reflektieren. 

Deshalb ist es wünschenswert, dass sich die Lernen-

den in Kleingruppen im Anschluss an die Einzelarbeit 

über ihre Ergebnisse austauschen.

In einem zweiten Lernschritt können überindividuelle 

und eher sachliche Fragen der Exkursion in den Blick 

genommen werden.

Methoden der Lernstandserhebung und Auswertung  Anke Kaloudis

im Rahmen einer Exkursion  

Ein Exkursionstagebuch / Exkursionsportfolio erstellen

Ein Exkursionstagebuch bzw. ein Exkursionsportfolio 

stellt eine Methode dar, die einen hohen Grad an In-

dividualisierung im Lernprozess ermöglicht. Es eröff-

net einen je spezifischen Zugang zum Exkursionsort 

und begleitet die Lernenden während der Exkursion.

Vor Beginn der Exkursion werden die Schüler und Schü-

lerinnen gebeten, sich eine Jurismappe mit eingelegten 

und zusammengehefteten Blättern zu besorgen, die als 

„Tagebuch“ fungiert. Es ist sinnvoll, sich in der Unter-

richtsstunde vor der Exkursion mit ihrem „äußeren“ Rah-

men zu beschäftigen. Auf die erste Blattseite werden fol-

gende in zwei Teile aufgegliederte Impulse geschrieben:  

1. Teil

• Wo geht’s eigentlich hin?

•  Meine Vorerfahrungen mit dem Ort und dem Thema …

• Meine Fragen …

2. Teil

• Meine Eindrücke ...

•  Über was ich während der Exkursion nachgedacht 

habe …

• Über was ich mich unterhalten habe …

• Das hat mir besonders gut gefallen …

• Das hat mir nicht gefallen …

•  Das nehme ich an Bildern, Gegenständen, Materiali-

en, Texten usw. von der Exkursion mit ….

Die Schüler und Schülerinnen bearbeiten in der Unter-

richtsstunde vor der Exkursion den ersten Teil der Im-

pulse jeweils in Einzelarbeit. Es erfolgt danach ein Aus-

tausch im Plenum. Dieser erste Lernschritt dient der 

Lernstandserhebung. Mit dem zweiten Teil der Impulse 

beschäftigen sich die Lernenden während der Exkursi-

on oder danach. Sie tragen ihre Ideen und Gedanken 

in ihr „Tagebuch“ bzw. „Portfolio“ ein. Darüber hinaus 

bietet es sich an, dass Gegenstände und Material, die 

einem während der Exkursion auffallen, in das „Tage-

buch“ mit aufgenommen werden. 

Wenn nach der Exkursion alle Impulse in Einzelarbeit 

bearbeitet sind, stellen sich die Schüler und Schüle-

rinnen ihre „Portfolios“ zuerst in Kleingruppen vor. Da-

nach gibt jeweils ein Schüler bzw. eine Schülerin in 

die Großgruppe eine Rückmeldung über die Kleingrup-

pengespräche.

Erfahrungsketten / Frageketten

Vor der Exkursion werden im Klassenraum auf zwei ge-

genüber liegenden Tischreihen große aneinander ge-

reihte Flipchartblätter (Kette) mit jeweils unterschiedli-

chen Fragestellungen ausgelegt: 

Erste Kette: Welche Erfahrungen / Kontakte liegen im 

Bezug auf den Exkursionsort vor? 

Zweite Kette: Welche Fragen / Aspekte interessieren 

mich besonders? 

Die Schüler und Schülerinnen erhalten nun den Auftrag, 

zu diesen beiden Fragen ihre Gedanken und Einfälle 

auf die Blätter aufzuschreiben. So erhält die Lehrper-

son einen Überblick über die Vorkenntnisse und Fra-

gen der Schüler und Schülerinnen und kann die Exkur-

sion daraufhin abstimmen. 

Nach der Exkursion werden die Flipchartblätter „über-

arbeitet“. Einerseits werden die neuen Erfahrungen im 

Hinblick auf den Exkursionsort auf die erste Kette mit 

Flipchartblättern notiert. Das ermöglicht den Vergleich 

von „Vorher“ und „Nachher“: Wie konnten die Erfahrun-

gen, die im Hinblick auf den Exkursionsort vorlagen, 

verändert und modifiziert werden? Andererseits wer-

den die Antworten auf die eingangs gestellten Fragen 

auf die zweite Kette mit Flipchartblättern aufgeschrie-

ben und im Plenum diskutiert: Welche Antworten ha-

ben wir auf unsere Fragen zu Beginn der Exkursion er-

halten? Sind sie tragfähig? 

Es bietet sich an, bei der Beschriftung der Flipchartblät-

ter am Anfang und nach der Exkursion unterschiedliche 

Farben zu benutzen, sodass eine bessere Unterschei-

dung zwischen „Vorher“ und „Nachher“ möglich wird. 
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Methoden der Lernstandserhebung und Auswertung  Anke Kaloudis

im Rahmen einer Exkursion  

World-Café

Die Schüler und Schülerinnen sitzen jeweils zu viert 

oder fünft an Tischen in ihrem Klassenraum. Im Hin-

tergrund kann leise Musik angespielt werden, um den 

Eindruck eines Cafés zu erzeugen, in dem man mitei-

nander ins Gespräch kommt.

Das World-Café besteht aus einer Abfolge mehrerer 

Gesprächsrunden. Die Schüler und Schülerinnen er-

halten eine Sequenz von aufeinander abgestimmten 

Fragen oder Impulsen. Jede neue Frage bzw. jeder 

neue Impuls leitet eine neue Gesprächsrunde ein, mit 

der die Schüler und Schülerinnen dann auch ihre Plät-

ze wechseln und sich an einen anderen Tisch setzen. 

Idealerweise kommen so alle Schüler und Schülerin-

nen mal miteinander ins Gespräch. 

Ein Gesprächsteilnehmer allerdings bleibt am Tisch sit-

zen und verlässt den Platz während der Gesprächsrun-

den nicht. Er ist der Gastgeber. Er hat die Aufgabe, den 

jeweils „neuen“ Teilnehmern von dem Gesprächsgang 

vorher zu berichten. So wird ein Informationsfluss ge-

währleistet. Eine Hilfe für den Gastgeber ist ein großes 

Blatt Papier, das in der Mitte des Tisches liegt. Auf die-

ses Blatt schreiben die Schüler und Schülerinnen – al-

so die „Gäste“ – ihre Ideen und Einfälle während der 

Gesprächsrunden. Der Gastgeber kann sich an diesen 

Aufzeichnungen orientieren, wenn er die neuen „Gäs-

te“ begrüßt und das Gespräch einleitet.

Folgende Impulse bzw. Fragerunden könnten für die 

Lernstandserhebung im Rahmen einer Exkursion lei-

tend sein:

1.  Welche Erfahrungen / Kontakte liegen im Bezug auf 

den  Exkursionsort vor?

2.  Welche Fragen / Aspekte interessieren mich beson-

ders?

Mit dem World-Café kann die Exkursion auch ausge-

wertet werden – mit folgenden Fragestellungen:

1. Welche Eindrücke nehme ich von der Exkursion mit? 

2.  Welche zu Beginn gestellten Fragen von mir sind 

beantwortet worden, welche nicht? Welche Ant-

worten habe ich erhalten?

3.  Welche Rollen könnten die Ergebnisse / Eindrücke 

der Ex kursion in meinem Alltag spielen?

4.  Was könnte bei zukünftigen Exkursionen dieser Art 

anders oder besser verlaufen?

Wenn die Gesprächsrunden beendet sind, gibt der 

jeweilige „Gastgeber“ im Plenum Auskunft über die 

Tischgespräche. 

Quadranten

Diese Methode zur Vorbereitung einer Exkursion setzt 

voraus, dass die Schüler und Schülerinnen im Vorfeld 

in Kleingruppenarbeit gezielt Themen erarbeitet ha-

ben, die mit dem Exkursionsort verbunden sind. 

Zur Methode:

Die Schüler und Schülerinnen sitzen in Kleingruppen 

(4 – 6 Personen) um einen Tisch herum. (Die Gruppen 

können identisch sein mit den thematischen Klein-

gruppen im Vorfeld, müssen aber nicht. Der Vorteil 

einer neuen Gruppenfindung könnte sein, dass die 

Schüler und Schülerinnen ihre inhaltlichen Vorkennt-

nisse an dieser Stelle austauschen können.) In der Mit-

te des Tisches liegt ein großes Blatt Papier, das in vier 

Teile unterteilt ist (Quadranten). Zwei der Quadranten 

ist mit einem Impuls / einer Frage versehen: 

1. Über welche inhaltlichen Erkenntnisse verfügen wir?  

Was wissen wir aus unseren Vorarbeiten? 

2. Welche Fragen haben wir im Hinblick auf den Ex-

kursionsort?

Nach der Exkursion werden in die beiden anderen 

Quadranten in den jeweiligen Kleingruppen die „Er-

gebnisse“ zu folgenden Fragen eingetragen: 

3. Wo und wie konnten wir unser Vorwissen vertiefen 

oder überdenken? 

4. Welche Antworten haben wir auf unsere Fragen er-

halten?

In einem abschließenden Plenumsgespräch werden 

die Ergebnisse im Plenum gebündelt.
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Fragen zum Film

1. Was vermutest du, wovor hatte die werdende Mutter Angst, als sie 
an die Organisation für die Menschen mit Down Syndrom geschrieben hat?

2. Welche Aussage der Jugendlichen hat dich am meisten überrascht? Warum?

3. Glaubst du, dass dieser Kurzfilm eine Ermutigung für betroffene Eltern sein kann? 
Warum? Warum nicht?

4. Welche Vorstellungen hast du zu folgenden Fragen:

 a) Was wünschen sich Eltern für ihre Kinder?

 b) Was ist für alle Mütter und Väter schwierig?

 c) Wann sind Eltern glücklich?

5. Nachdem du den Film gesehen hast … was ist wirklich wichtig im Leben?

6. Der Film endet mit dem Satz: „Together we can make it possible.“
Was ist damit gemeint?

29

M
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:3

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 H

ef
t 1

7 
| 

20
15

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 S

. 2
3 

– 
25

Statements der Jugendlichen aus dem Film

„ Dein Kind wird dich 
umarmen können.“

„ Dein Kind wird zu dir 
 hinlaufen können.“

„ Dein Kind wird dich mit 
 seinem  Gehalt zum  Essen 
einladen können.“

„ Dein Kind wird zur Schule 
gehen können wie jedes 
Kind.“

„ Manchmal wird es schwie-
rig sein. Aber ist es das 
nicht für alle Mütter?“

„ Dein Kind kann sich mit dir 
unterhalten und dir sagen, 
dass es dich liebt.“

„Alle haben ein Anrecht darauf, glücklich zu sein.“ 
So lautet der Slogan zum World Down Syndrom Day
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Eigene Erfahrungen mit Menschen mit Behinderungen 

1. Wo bist du bisher Menschen mit Behinderungen begegnet?

2. Um welche Behinderungen handelte es sich?

3. Warum und wie wurdest du auf den/die Menschen mit Behinderung aufmerksam?

4. Welche Gedanken und Gefühle hast du, wenn du an Menschen 
mit Behinderungen denkst? 

5. Welches sind die Hauptschwierigkeiten, die deiner Meinung nach 
ein Mensch mit Behinderung meistern muss?

6. Welche berühmten Menschen mit Behinderungen sind dir bekannt, 
z. B. aus dem Bereich Sport, Musik, Film?
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Stationen im Kloster

Die Krankenstation
Die Sorge für die Kranken muss vor und über allem stehen: man soll ihnen so
dienen, als wären sie wirklich Christus; hat er doch gesagt: „Ich war krank, und ihr habt 
mich besucht“ und: „Was ihr einem dieser Geringsten getan habt, das habt ihr mir ge-
tan.“ Aber auch die Kranken mögen bedenken, dass man ihnen dient, um Gott zu eh-
ren; sie sollen ihre Brüder, die ihnen dienen, nicht durch übertriebene Ansprüche traurig 
machen. Doch auch solche Kranke müssen in Geduld ertragen werden; denn durch sie 
erlangt man größeren Lohn. Die kranken Brüder sollen einen eigenen Raum haben und 
einen eigenen Pfleger, der Gott fürchtet und ihnen sorgfältig und eifrig dient.
Aus der Regel des Heiligen Benedict

Das Refektorium, der Speisesaal der Mönche
Durch die gemeinsamen Mahlzeiten sollen die Mönche wieder zu Kräften kommen. Die-
se gemeinsamen Mahlzeiten sind mehr als nur die Aufnahme von Nahrung zu einer fest 
vereinbarten Zeit. Gemeinsam Essen ist für die Mönche Ausdruck des Lebens, Betens 
und Arbeitens, das sie miteinander teilen, und ein Vorgeschmack auf das himmlische 
Mahl am Ende der Zeiten. 
(Aus den Klosterregeln des Kloster Andechs)

Der Kreuzgang
Der Kreuzgang umschließt nach der klassischen Anlage eines Klosters den quadratisch 
angelegten Innenhof. Er verbindet so die verschiedenen Räume miteinander, ähnlich wie 
das Atrium die Mitte des römischen Wohnhauses bildet. Auf dem Heiligen Berg in An-
dechs diente der Kreuzgang den Mönchen als Begräbnisstätte. Andernorts wird der vom 
Kreuzgang umschlossene Innenhof als Friedhof genutzt und mit einem Kreuz im Zent-
rum gestaltet. Von daher hat der Kreuzgang wohl seinen Namen erhalten. Im Kreuzgang 
findet auch der sogenannte „Steh-Konvent“ statt, eine kurze Zusammenkunft der Mön-
che nach dem Morgengebet, bei der sie sich gegenseitig über die jeweils anstehenden 
Aufgaben informieren und sich gegebenenfalls abstimmen.
(Aus den Klosterregeln des Kloster Andechs)

Brauerei
Klöster waren immer schon spirituelle, kulturelle und ökonomische Zentren, die in re-
gem Austausch mit ihrer Umwelt standen. „Ora et labora“ ist das Leitwort, nach dem 
die Benediktiner gemäß der Regel des heiligen Benedikt von Nursia (480 – 547) arbei-
ten. So finanzieren die Mönche von Andechs durch ihre Wirtschaftsbetriebe das pas-
torale, kulturelle und soziale Engagement der Abtei in München und Andechs. Dies ist 
umso wichtiger, da das Kloster keine Zuwendungen aus dem Kirchensteueraufkommen 
erhält. Wie alle anderen Wirtschaftsbetriebe, arbeitet die Klosterbrauerei ertragsorien-
tiert und weiß sich gleichzeitig den klösterlichen Vorgaben eines organischen und nach-
haltigen Wachstums verpflichtet. 
(Aus den Klosterregeln des Kloster Andechs)
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Stationen im Kloster
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Gebetszeiten, Gottesdienst in der Kirche
Laudes Das Morgenlob in der Frühe des neugeschenkten Tages ist ganz von Lob-

preis und Dank bestimmt. Jeden Morgen findet es seinen Höhepunkt im Lob-
gesang des Zacharias, dem „Benedictus“, mit dem die Kirche Christus als das 
aufstrahlende Licht aus der Höhe begrüßt (6.00 Uhr).

Terz Die erste der sogenannten „Kleinen Horen“ – die Gebetszeit der „dritten Stun-
de“ – erinnert an die Herabkunft des Hl. Geistes. Wir bitten den Geist Gottes 
um das Feuer seiner Liebe und bereiten uns so für die anschließende Eucha-
ristiefeier, in der wir das Gedächtnis des Todes und der Auferstehung unseres 
Herrn begehen (07.30 Uhr).

Sext Der klösterliche Tag wird am Mittag vom Gotteslob unterbrochen. In der klei-
nen Gebetszeit der Sext soll das Herz, das von der Arbeit und vom gemeinsa-
men Leben bewegt wurde, wieder zur Ruhe kommen (12.00 Uhr).

Non Die zeitliche Nähe zum Kreuzestod Jesu Christi prägt die kurze Gebetszeit der 
„Neunten Stunde“. Im Sinken des Tageslichtes erbitten wir die Klarheit des 
Glaubens für den Abend des Tages und den Abend des Lebens (13.30 Uhr).

Vesper Am Schluss des Tages findet die Gemeinschaft sich ein zum abendlichen Dank 
an Gott. Wie in den Laudes preisen wir Christus als das wahre und lebensspen-
dende Licht. Lob und Dank gipfeln im feierlichen „Magnifikat“, dem Lied der 
Gottesmutter. In den Fürbitten bringen wir anschließend die Anliegen der Men-
schen vor Gott (17.30 Uhr).

Komplet Wie ihr Name besagt, vollendet die Komplet das Werk des Tages und übergibt 
alles, was gelingen durfte, und das, was brüchig und ungut war, dem barmher-
zigen Gott (19.20 Uhr).

Vigilien Die Vigilien – „Nachtwachen“ – werden am Abend gebetet. Sie sind ganz auf 
den kommenden Herrn und den kommenden Tag ausgerichtet. Vom Umfang 
her bilden sie die größte Gebetszeit und sind an Feiertagen sehr festlich ge-
staltet. Im Beten und Singen der Psalmen und Hymnen, im Hören und Antwor-
ten auf Gottes Wort wachen und warten wir mit der Kirche dem Herrn entge-
gen (im Anschluss an die Komplet).

Nach der Bendiktinerinnen-Abtei St. Hildegard, Uhrzeiten können variieren

Die Klosterpforte
An die Pforte des Klosters stelle man einen weisen, älteren Bruder, der Bescheid zu emp-
fangen und zu geben weiß und den seine Reife daran hindert, sich herumzutreiben. Der 
Pförtner soll seine Zelle neben der Pforte haben, damit alle, die ankommen,
dort immer einen antreffen, von dem sie Bescheid erhalten. Sobald jemand anklopft oder 
ein Armer ruft, antworte er: „Dank sei Gott“ oder „Segne mich“. Mit der ganzen Sanft-
mut eines Gottesfürchtigen und mit dem Eifer der Liebe gebe er unverzüglich Bescheid.
Aus der Regel des Heiligen Benedict

Die Küche
Die Brüder sollen einander dienen. Keiner werde vom Küchendienst ausgenommen, es 
sei denn, er wäre krank oder durch eine dringende Angelegenheit beansprucht; denn 
dieser Dienst bringt großen Lohn und lässt die Liebe wachsen. Den Schwachen aber 
gebe man Hilfe, damit sie ihren Dienst verrichten, ohne traurig zu werden. Wer den Wo-
chendienst beendet, spreche folgenden Vers: „Gepriesen bist du, Herr und Gott, du hast 
mir geholfen und mich getröstet.“ 
Aus der Regel des Heiligen Benedict
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Existenzielle Bedürfnisse des Menschen

Selbstbestimmung Nahrung und Wasser Reinigung

Alleinsein können Gesundheit Bewegung

Heilung Ruhe Sicherheit

Geborgenheit Abgrenzung Unterkunft

Wärme Kreatives Schaffen Respekt

Austausch Vertrauen Anerkennung

Zusammenarbeit Toleranz Gemeinschaft

Unterstützung Abwechslung Innerer Friede

Wahrgenommen werden Lernen Feiern

Sinn entdecken Entspannung Geben

Teilen Sich selbst verstehen Spiel

Entdecken Sich in andere einfühlen Zugehörigkeit

Freundschaft Verantwortung Nähe

Privatsphäre Menschlichkeit Liebe

Ideen bekommen Echt sein Klarheit

Über sich hinauswachsen Grenzen überwinden Gott spüren

Verbunden sein Verlässlichkeit Akzeptiert sein
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Ansichten zum Pilgern

Hier kommen Jugendliche mit ihren Meinungen zum Pilgern zu Wort:

1.  Beschreibe anhand der Meinungsäußerungen die Erfahrungen, 
die die Jugendlichen gemacht haben. Welche verstehst du? 
Wo möchtest du bei den Jugendlichen nachfragen?

2.  Worin siehst du die Chancen, als Jugendliche/r zu pilgern?

3.  Vergleicht die Erfahrungen von Hape Kerkeling mit denen der Jugendlichen.
Arbeitet Gemeinsamkeiten und Unterschiede heraus.

Claudia: Wir hatten keine Hektik, kein Stundenklingeln, keine Ablen-
kung, denn wir sollten das Handy im Rucksack ausgeschaltet lassen. 
Ich hab plötzlich mit welchen aus der Parallelklasse geredet, was mir 
sonst gar nicht eingefallen wäre, weil die soweit weg wohnen.

Steven: Ich hab den Tag auf mich zukommen lassen. Mal schau-
en, dachte ich. Der Weg war ja nicht so lang und es gab an den Ta-
feln immer wieder Pausen. Manchmal habe ich was in mein Heft ge-
schrieben, was ich so dachte und manchmal auch nicht. Am meisten 
haben mich die Brücke der Versöhnung beeindruckt und die Steine, 
die wir dort auswählen konnten.

Marius: Meine Kumpels haben mich gefragt: „Was machst du, pil-
gern? Was ist das denn?“ Ich konnte es vorher gar nicht so richtig er-
klären. Jetzt weiß ich besser, was ich sage: Wir haben alles geteilt auf 
dem Weg: Das gemeinsame Essen auf der großen Decke, wo alle ihr 
Essen in die Mitte legten, unsere Gespräche auf dem Weg und bei 
der Andacht, das Nachdenken über das, was auf den Tafeln stand, 
das haben wir uns manchmal sogar vorgelesen, und wir mussten 
Rücksicht nehmen, wenn einer nicht so fix hinterherkam.

Juliane: Es war gut, mal raus aus dem Alltag von der Schule und 
dem Schulstress zu kommen, weil wir am Ende grad immer so viele 
Arbeiten schreiben. Hätte nicht gedacht, dass das Pilgern in der Na-
tur durch den Wald so auf mich wirkt.
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Ich bin dann mal weg (2)
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Mein Denken zu stoppen ist fast unmöglich. In Gedanken stimme ich ständig irgend-
welche Lieder an oder denke über zusammenhanglosen Schrott nach: „Wo sind meine 
Hausschlüssel? Zigaretten kaufen! Kaputte Füße! Hunger auf Kartoffelsalat!“
Irgendwann schalte ich im Kopf tatsächlich den Denkstrom ab und denke einfach 
nichts mehr. Einen Weg zu beschreiben, den man ohne Gedanken geht, ist nahezu un-
möglich, da man die Dinge nur noch unge� ltert und ohne sie zu bewerten wahrnimmt. 
Und wertfreies Wahrnehmen lässt sich später kaum schriftlich formulieren.
Alles wird eins: mein Atem, meine Schritte, der Wind, der Vogelgesang, das Wo-
gen der Kornfelder und das kühle Gefühl auf der Haut. Ich gehe in Stille. Drücke ich 
während des Wanderns mit meinen Füßen auf den Weg oder drückt der Weg auf mei-
ne Füße?
Auch Hässlichkeiten wie eine tote Katze auf dem Weg oder Schönheiten wie die 
schneebedeckten Gipfel des kantabrischen Gebirges hinterlassen keinerlei Eindruck.

Am Ende des Weges stelle ich fest: Wenn ich mich nicht in Wort und Gedanken aus-
drücke, beeindruckt mich auch nichts! Weder Wind noch Regen. Wenn man seinen 
Ausdruck im Denken und Handeln, Sprechen, Singen, Tanzen nicht gelegentlich pau-
sieren lässt, verselbstständigt er sich und das Ergebnis ist die Erzeugung ständigen 
Drucks. 
Jeder eigene Ausdruck führt zu einem Eindruck bei anderen und der erzeugt in ihnen 
neuen Ausdruck, der wiederum für einen selbst beeindruckend ist. Wer sich ständig 
ausdrückt, ist auch immer beeindruckt. So entstehen Ehekräche und Weltkriege. Ir-
gendwann legt dieser ständige Druck jeden lahm. In der Stille herrscht kein Druck. 
Wenn ich nichts denke, nichts ausdrücke, bin ich aber trotzdem immer noch da. Auf 
dem Weg treffe ich eigentlich immer wieder nur auf eins:
Auf mich. Und was ich in Zukunft ausdrücke, werde ich mir noch genauer überle-
gen als bisher.

Natürlich verlaufe ich mich ganz fürchterlich. Durch die Stille im Kopf und dieses 
Nichtsdenken bin ich nach vierzehn Kilometern komplett vom Weg abgekommen. Ich 
habe auch nicht mehr auf Pfeile oder Muschelwegweiser geachtet. Und als ich mei-
nen Kopf wieder einschalte, bin ich irgendwann einfach irgendwo. Es ist zwar herrlich 
dort, aber eben falsch. Später stellt sich allerdings doch glatt heraus, dass ich durch 
meinen Irrweg nicht etwas mehr Kilometer, sondern mindestens zwei Kilometer we-
niger gelaufen bin.

Insgesamt muss ich heute an die vierunddreißig Kilometer gelaufen sein. Am Abend 
bei meiner Ankunft in Astorga ist es fast kalt.

Meine Erkenntnis des Tages kann ich erst morgen formulieren. Denn eigentlich ist sie 
unsagbar. Ich habe Gott getroffen!

1.  Beschreibe anhand der Aufzeichnungen von Hape Kerkeling die Erfahrungen 
und Herausforderungen, denen Pilgerinnen und Pilger beim Pilgern ausgesetzt sind.

2.  Was hilft ihnen in solchen herausfordernden Situationen auf dem Weg?

3.  Hape Kerkeling beschreibt am Ende der Tagebucheintragungen immer eine 
Erkenntnis des Tages, z. B. vom 30. 06.: „Meine Schwäche ist auch meine Stärke!“ 
Suche nach Anhaltspunkten und Begründungen dieses Satzes in den vorliegenden 
Tagebucheintragungen.
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Ich bin dann mal weg (1)
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Das Entscheidende ist: Ich werde laufen! Die ganze Strecke. Ich laufe! Ich muss es 
gerade selber noch einmal lesen, damit ich es glaube. Allerdings nicht alleine, son-
dern gemeinsam mit meinem elf Kilo schweren, knallroten Rucksack. Falls ich unter-
wegs tot umfalle, und die Chancen dafür stehen gar nicht schlecht, erkennt man mich 
mit dem wenigstens aus der Luft.
Zu Hause benutze ich nicht mal die Treppe, um in den ersten Stock zu kommen, und 
ab morgen müsste ich dann jeden Tag zwischen 20 und 30 Kilometern gehen, um in 
knapp 35 Tagen ans Ziel zu gelangen. Die bekennende Couch potato geht auf Wander-
schaft! Gut, dass keiner meiner Freunde so genau weiß, was ich hier eigentlich vorha-
be, dann ist es nicht ganz so peinlich, wenn ich wahrscheinlich schon morgen Nach-
mittag das ganze Unternehmen aus rein biologischen Gründen wieder abblasen muss.

3. Juli 2001 – Astorga
Ich habe irgendwo im Nirgendwo in einem Motel an der Straße übernachtet. Spanien 
sieht hier langsam aus wie Mexiko! Es wird immer trockener und vor mancher klei-
nen Hacienda steht auch schon mal ein mannshoher giftgrüner Kaktus.

Auch heute werde ich meine geschundenen Füße und Knie mal wieder zu Höchst-
leistungen antreiben. Die Temperatur ist dem Himmel sei Dank dramatisch gesunken.

Ein guter Tag zum Laufen. Mein Kopf ist klar und die Wanderlaune groß. Und so neh-
me ich mir wieder einmal vor, einen außergewöhnlichen Rekord aufzustellen. Alle 
Grand-Prix-Siegertitel von 1973 bis heute werde ich laut vor mich hinsingen. Dafür 
habe ich schlappe fünfzehn Kilometer Feldweg Zeit, bevor es wieder auf die Land-
straße geht. Immer geradeaus; weitere zwanzig Kilometer bis nach Astorga. Das Sin-
gen macht mir viel Spaß und ich höre auch nicht damit auf, wenn ich zwischendurch 
anderen Pilgern begegne, denn das ist schließlich auch mein „Urlaub“ und da mache 
ich, was ich will.
Eine heitere Frauenpilgergruppe aus Ulm, die mich erkennt und mein schräges Ge-
singe lustig � ndet, denkt sofort, ich sei mit der versteckten Kamera unterwegs. Das 
bejahe ich natürlich und lasse die Damen ziemlich verwirrt an einem vereinsamten 
Muschelwegweiser stehen und auf den mir nachfolgenden Fernseh-Ü-Wagen warten. 
Indes singe und laufe ich weiter.

Die noch verbleibenden Kilometer beschließe ich schweigend und ohne Gedanken 
zu verbringen. Eine Anregung von Sheelagh, die mir in León gesagt hatte: „Man ahnt 
gar nicht, was mit dem Körper passiert, wenn man ihn ohne Denken und Sprechen 
nur vorantreibt und läuft. Einfach nichts denken! Klingt einfach, ist aber sehr kom-
pliziert. Und dann geschieht etwas Wunderbares! Probier es mal!“ Also werde ich es 
probieren!
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8 RELIGION 5 –10  I  HEFT 17 I  2015

Psalm 23 gestalten

1. Lest Psalm 23 und gestaltet zu ihm eine Fotoshow. 
Zu jedem Psalmvers soll ein Foto entstehen.

2. Sucht gemeinsam nach geeigneten Motiven für die einzelnen 
Verse. Ihr könnt die Natur so fotografieren, wie ihr sie vorfindet, 
oder eigene Motive mit Naturmaterialien zusammenstellen.

3. Präsentiert eure Fotos zu Beginn der nächsten Religionsstunde.

Der gute Hirte – Psalm 23

1 Der HERR ist mein Hirte,
 mir wird nichts mangeln.

2 Er weidet mich auf einer grünen Aue
 und führet mich zum frischen Wasser.

3 Er erquicket meine Seele.
 Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen.

4 Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück; 
 denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.

5 Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. 
 Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein.

6 Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang,
 und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar.

Impressum
Dieses Logbuch Wald ist Bestandteil des Materialspakets zur Zeitschrift „Religion 5–10“ Heft 17 „Können wir rausgehen?“, Bestell-Nr. 1416017 
Druck: Zimmermann Druck + Verlag GmbH, Widukindplatz 2, 58802 Balve | Fotos: steko7 / fotolia.de; picsfive / fotolia.de
© Friedrich Verlag GmbH 2015

Friedensgebet des Franziskus

Oh Herr,
Mache mich zum Werkzeug Deines Friedens:
Dass ich Liebe übe, wo man sich hasst,
Dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt,
Dass ich Einigkeit bringe, wo Streit ist,
Dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum herrscht,
Dass ich den Glauben bringe, wo Zweifel drückt,
Dass ich die Hoffnung wecke, wo Verzweiflung droht,
Dass ich ein Licht anzünde, wo Finsternis regiert.
Dass ich die Freude bringe, wo der Kummer wohnt,

Ach Herr,
lass du mich trachten:
nicht danach, getröstet zu werden, sondern zu trösten,
nicht danach, verstanden zu werden, sondern zu verstehen,
nicht danach, geliebt zu werden, sondern zu lieben.

Denn:
Wer da gibt, der empfängt, 
Wer sich selbst vergisst, der findet.
Wer da verzeiht, dem wird verziehen,
Wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben. 
Amen

1. Formuliere weitere Bitten für dich selbst und beziehe sie auf Situationen, 
die dir wichtig sind. Schreibe sie auf und lege sie in dein Beutebuch.

2. Nimm dir eine Bitte des Franziskus oder von dir selbst, die dir 
besonders wichtig ist und besprich sie mit einem Mitschüler oder einer Mitschülerin.
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Einen Baum mit den Händen 
wiederentdecken

1. Sucht euch euren Lieblingsbaum und notiert euch die 
 besonderen Merkmale dieses Baumes.

2. Bildet Tandems, in denen eine Person die Augen verbunden 
bekommt und die andere als Blindenführerin arbeitet.

3. Die blinde Person macht sich nun auf den Weg, „ihren“ Baum 
durch Ertasten wiederzuerkennen. Dabei wird sie von der 
sehenden Begleitperson sicher an den Ort geführt, auf den 
sie zusteuern möchte.

4. Nach der Wiederentdeckung des Lieblingsbaums notiert sie, 
woran sie den Baum blind erkannt hat und unterstreicht alles, 
was sie vorher nicht wahrgenommen hat.

5. Nun tauscht ihr die Rollen in den Tandems und wiederholt die 
Schritte 2 – 5.

Besondere Merkmale meines Lieblingsbaumes:

Daran erkenne ich ihn blind:

Sonnengesang des Franziskus

Gelobt seist du, mein Herr,
mit allen deinen Geschöpfen,
zumal dem Herrn Bruder Sonne,
welcher der Tag ist und durch den du uns leuchtest.
Und schön ist er und strahlend mit großem Glanz:
Von dir, Höchster, ein Sinnbild.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch Schwester Mond und die Sterne;
am Himmel hast du sie gebildet,
klar und kostbar und schön.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch Bruder Wind und durch Luft und Wolken
und heiteres und jegliches Wetter,
durch das du deinen Geschöpfen Unterhalt gibst.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch Schwester Wasser,
gar nützlich ist es und demütig und kostbar und keusch.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch Bruder Feuer,
durch das du die Nacht erleuchtest;
und schön ist es und fröhlich und kraftvoll und stark.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch unsere Schwester, Mutter Erde,
die uns erhält und lenkt
und vielfältige Früchte hervorbringt
und bunte Blumen und Kräuter.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch jene, die verzeihen um deiner Liebe willen.
Selig jene, die ertragen in Frieden,
denn von dir, Höchster, werden sie gekrönt.

Gelobt seist du, mein Herr,
durch unsere Schwester, den leiblichen Tod;
ihm kann kein Mensch lebend entrinnen.
Selig jene, die er findet in deinem Willen,
denn der zweite Tod wird ihnen kein Leid antun.

Lobt und preist meinen Herrn und dankt ihm.

1. Lest den Text alleine und überlegt, was ihr gut findet und was schwierig 
für euch zu sprechen ist. Sprecht mit einem Mitschüler, einer Mitschülerin 
über eure Eindrücke. 

2. Lest den Text gemeinsam laut vor. 

3. Einer oder eine liest den Text vor, die anderen lesen die Sätze mit, die sie gut finden. 

4. Unterstreicht diese Sätze und legt das Blatt in euer Beutebuch. 
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6 RELIGION 5 –10  I  HEFT 17 I  2015

In Bäumen Menschen entdecken

1. Lest den „Herr der Ringe“-Auszug: „Das Enting im Fangorn- 
Wald“, der an der Station hängt.

2. Sucht nach Bäumen, die wie Ents (Baumhirten) aussehen. Wählt 
euch einen Ent aus und zeichnet ihn hier in den Bilder rahmen. 
Achtet besonders auf die Ausdruckskraft der Augen.

3. Gebt eurem Ent einen Namen und schreibt ihn an euer Bild.

4. Vergleicht eure Bilder miteinander und tauscht euch darüber 
aus, was Bäume und Menschen verbindet. Schreibt eure 
Beobachtungen auf.

Was Menschen und 

Bäume verbindet:

Psalm 23 gestalten

1. Lest Psalm 23 in eurem Logbuch und gestaltet zu diesem Psalm eine Fotoshow. 
Zu jedem Psalmvers soll ein Foto entstehen.

2. Sucht gemeinsam nach geeigneten Motiven für die einzelnen Verse. 
Ihr könnt die Natur so fotografieren, wie ihr sie vorfindet oder
eigene Motive mit Naturmaterialien zusammenstellen.

3. Präsentiert eure Fotos zu Beginn der nächsten 
Religionsstunde.

Der gute Hirte

1 Der HERR ist mein Hirte,
 mir wird nichts mangeln.

2 Er weidet mich auf einer grünen Aue
 und führet mich zum frischen Wasser.

3 Er erquicket meine Seele.
 Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen.

4 Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück; 
 denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.

5 Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. 
 Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein.

6 Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang,
 und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar.
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5RELIGION 5 –10  I  HEFT 17 I  2015

Den Weg zurückfinden

1. Zwei Personen spielen Hänsel und Gretel, bekommen die 
Augen verbunden und werden ca. 100  Meter kreuz und quer 
durch den Wald geführt.

2. Nun werden Hänsel und Gretel die Augenbinden abge-
nommen und die beiden aufgefordert, den Weg zurück zu 
Station 2 zu finden. Die anderen beobachten die beiden und 
geben, wenn nötig, Orientierungshilfen (kälter, wärmer …).

3. Anschließend tauscht ihr die Rollen. Ihr könnt auch den 
Schwierigkeitsgrad ändern, wenn ihr euch einig werdet.

4. Zum Schluss schreibt ihr hier auf, wie ihr euch als Hänsel 
und Gretel gefühlt habt und woran ihr euch auf eurem Rück-
weg orientieren konntet.

Als Hänsel bzw. Gretel habe ich mich gefühlt:

Orientierungshilfen auf meinem Weg zurück:
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Einen Baum mit den Händen wiedererkennen

1. Sucht euch euren Lieblingsbaum und notiert euch die besonderen Merkmale 
dieses Baumes.

2. Bildet Tandems, in denen eine Person die Augen verbunden bekommt 
und die andere als Blindenführerin arbeitet.

3. Die blinde Person macht sich nun auf den Weg, „ihren“ Baum durch
Ertasten wiederzuerkennen. Dabei wird sie von der sehenden 
Begleitperson sicher an den Ort geführt, auf den sie zusteuern 
möchte.

4. Nach der Wiederentdeckung des Lieblingsbaums notiert sie, 
woran sie den Baum blind erkannt hat und unterstreicht 
alles, was sie vorher nicht wahrgenommen hat.

5. Nun tauscht ihr die Rollen in den Tandems 
und wiederholt die Schritte 2 – 5.

In Bäumen Menschen entdecken

1. Lest den „Herr der Ringe“-Auszug: „Das Enting im Fangorn-Wald.“

2. Sucht nach Bäumen, die wie Ents (Baumhirten) aussehen. 
Wählt euch einen Ent aus und zeichnet ihn in den Bilderrahmen eures Logbuchs. 
Achtet besonders auf die Ausdruckskraft der Augen.

3. Gebt eurem Ent einen Namen und schreibt ihn über euer Bild.

4. Vergleicht eure Bilder miteinander und tauscht euch 
darüber aus, was Bäume und Menschen verbindet. 
Schreibt eure Beobachtungen auf.
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Den Weg zurückfinden

1. Zwei Personen spielen Hänsel und Gretel, bekommen die Augen 
verbunden und werden ca. 100 Meter kreuz und quer durch den Wald geführt.

2. Nun werden Hänsel und Gretel die Augenbinden abgenommen und die 
beiden aufgefordert, den Weg zurück zu Station 2 zu finden. Die anderen 
beobachten die beiden und geben, wenn nötig, Orientierungs-
hilfen (kälter, wärmer …).

3. Anschließend tauscht ihr die Rollen. Ihr könnt auch den 
Schwierigkeitsgrad ändern, wenn ihr euch einig werdet.

4. Zum Schluss schreibt ihr auf, wie ihr euch als Hänsel 
und Gretel gefühlt habt und woran ihr euch auf eurem 
Rückweg orientieren konntet.

Der Versuchung widerstehen

1. Findet den Schatz.

2. Macht euch Notizen im Logbuch.

3. Öffnet den Briefumschlag, puzzelt den Text zusammen und klebt ihn auf.

4. Helft einander beim Verstehen der Geschichte aus dem Matthäus-
evangelium und schreibt wichtige Gedanken auf.

4 RELIGION 5 –10  I  HEFT 17 I  2015

Eure Gedanken zur Geschichte aus Mt 4, 1– 4 „Die Versuchung Jesu“

Womit der Teufel Jesus auf die Probe stellt:

Wie Jesus reagiert:

Warum die Versuchung Jesu in der Wüste spielt:

Ob der Wald ein Ort der Versuchungen sein könnte?

Das Enting im Fangorn-Wald. Ein Treffen der Baumhirten

„Die Ents waren voneinander so verschieden, wie nur 
Bäume von Bäumen verschieden sein können … Einige 
Ents waren ältere Herren, bärtig und knorrig wie gesun-
de, aber uralte Bäume …; andere waren große, starke 
Männer, gut gewachsen und mit glatter Haut wie Wald-
bäume in voller Reife; … Insgesamt standen etwa zwei 
Dutzend auf der weiten Grasfläche in der Schlucht, und 
ebenso viele waren noch im Anmarsch. … Einige schie-
nen mit Baumbart verwandt zu sein und erinnerten an 
Buchen oder Eichen. Aber viele waren von ganz ande-
rer Art. Manche ließen an Kastanien denken: braunhäu-
tige Burschen mit breiten, spreizfingrigen Händen und 
kurzen, dicken Beinen; manche an Eschen: hoch und 
gerade gewachsene Grauhäuter mit vielen Fingern und 
langen Beinen; manche an Tannen (die größten); und 
manche an Birken, Ebereschen und Linden. Doch als die 
Ents alle um Baumbart versammelt standen, die Köpfe 
leicht geneigt, mit ihren klangvollen Stimmen langsam 
und melodisch vor sich hinmurmelnd, und die Fremden 
lange und eindringlich musterten, da sahen die Hob-
bits, dass sie alle von der gleichen Sippe waren, denn 
alle hatten sie die gleichen Augen: nicht bei jedem so alt 
und tiefgründig wie bei Baumbart, aber immer mit dem 
gleichen geruhsamen, beharrlichen und nachdenklichen 
Ausdruck und mit dem gleichen grünen Flackern. 
Sobald sie in einem weiten Kreis um Baumbart versam-
melt waren, begann ein sehr eigenartiges Gespräch …“ 
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Klebt hier die Textteile in der richtigen Reihenfolge auf:Klebt hier die Textteile in der richtigen Reihenfolge auf:

Die Versuchung Jesu (Mt 4, 1 –4)

Textverse zum Zerschneiden und Zusammensetzen.
Für jedes Logbuch vervielfältigen und in einem Umschlag an Station 1 deponieren.

Danach führte der Geist Gottes Jesus in die Wüste, 

wo er vom Teufel auf die Probe gestellt werden sollte. 

Nachdem er vierzig Tage und Nächte gefastet hatte, 

war er hungrig. 

Da trat der Versucher an ihn heran und sagte: 

Wenn du Gottes Sohn bist, dann befi ehl doch, 

dass die Steine hier zu Brot werden!

Jesus antwortete: In den Heiligen Schriften steht: 

Der Mensch lebt nicht nur von Brot; 

er lebt von jedem Wort, das Gott spricht.

Danach führte der Geist Gottes Jesus in die Wüste, 

wo er vom Teufel auf die Probe gestellt werden sollte. 

Nachdem er vierzig Tage und Nächte gefastet hatte, 

war er hungrig. 

Da trat der Versucher an ihn heran und sagte: 

Wenn du Gottes Sohn bist, dann befi ehl doch, 

dass die Steine hier zu Brot werden!

Jesus antwortete: In den Heiligen Schriften steht: 

Der Mensch lebt nicht nur von Brot; 

er lebt von jedem Wort, das Gott spricht.

✂

✂
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2 RELIGION 5 –10  I  HEFT 17 I  2015

Kreuze das Zutreffende an und ergänze:

■  Ich habe den Versuchungen des Schatzes widerstanden.

■  Ich habe den Versuchungen des Schatzes nicht widerstanden.

Wie ich mich dabei gefühlt habe:

Weitere Versuchungen für mich:

 Der Versuchung widerstehen

1. Findet den Schatz.

2. Macht euch Notizen im Logbuch.

3. Öffnet den Briefumschlag, puzzelt den Text zusammen
und klebt ihn auf der rechten Seite (S. 3) auf.

4. Helft einander beim Verstehen der Geschichte aus dem 
 Matthäusevangelium und schreibt wichtige Gedanken auf. 
Platz dafür und Hilfestellungen findet ihr auf S. 4.

Ein Ecken-Gespräch zur Frage:

„Warum brauchen Tiere den Schutz des Menschen?“

In jeder Ecke des Klassenraumes liegt ein Impuls. Die Schüler und Schülerinnen 
ordnen sich einer Ecke zu und tauschen sich über den jeweiligen Impuls aus. 
Danach erfolgt ein abschließendes Gespräch im Plenum.

Impuls 1:

„Tiere sind für den Menschen  eine große Hilfe. Stell dir 
mal vor, es  würde keine Tiere geben? Was  würden die 
Menschen dann  machen? Tiere brauchen unbedingt 
 unseren Schutz!“

Impuls 3:

„Dass Tiere unseren Schutz  brauchen, steht doch in der 
 Bibel. Dann sollte man sich daran halten.“

Impuls 2:

„Na klar sind Tiere eine Hilfe für uns und wir müssen uns 
um sie  kümmern. Aber das hat auch  seine Grenze. Man-
chen Tieren geht es besser als den Menschen. Deshalb 
brauchen Tiere nicht immer unseren Schutz.“

Impuls 4:

„Ich finde, dass es richtig ist, dass wir die Tiere beschüt-
zen sollen. Es gibt so viele unterschiedliche und schöne 
Tiere. Das ist einfach  wunderbar.“

Folgender Impuls kann entfallen, wenn der Aspekt „Zoo“ nicht angesprochen wurde: 
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Wo stehe ich jetzt?

Zitat 1
Auszug aus dem Tierschutzgesetz, Grundsatz § 1:
„Zweck dieses Gesetzes ist es, aus der Verantwortung des Menschen 
für das Tier als Mitgeschöpf dessen Leben und Wohlbefinden zu schützen. 
Niemand darf einem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, 
Leiden oder Schäden zufügen.“
www.tierschutzgesetz.de

Zitat 2
„Es geht nicht darum, ob sie denken können! 
Oder ob sie sprechen können! Es geht einzig und allein darum, 
ob sie leiden können!“
Jeremy Bentham, englischer Philosoph in: Praktische Philosophie 1, Berlin 2010, S. 132

Zitat 3
„Es schmerzt mich, dass es nie zu einer Erhebung der Tiere 
gegen uns kommen wird, der geduldigen Tiere, der Kühe, der Schafe, 
alles Viehs, das in unsre Hand gegeben ist und ihr nicht entgehen kann.“
Aus: Elias Canetti: Die Provinz des Menschen. Aufzeichnungen 1942 – 1972, München, Carl Hanser Verlag 1973, S.149

1. Suche dir zwei Zitate aus und gib sie mit deinen Worten wieder.

2. Schreibe den Schöpfungsauftrag aus dem Genesisbuch auf 
und erläutere ihn so, wie du ihn verstehst.  

3. Stell dir vor, die Verfasser dieser Zitate lesen den Schöpfungsauftrag. 
Wie könnten sie reagieren? Was würden sie sagen? 
Schreibe es auf und begründe deine Antwort. 

4. Beschreibe Möglichkeiten in deinem Alltag, wie du 
verantwortungsbewusst mit Tieren umgehen kannst.
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Konferenz der Tiere – ein Rollenspiel

Folgende Rollen gibt es zu besetzen:

  
      

1. Findet euch in Gruppen mit sechs Personen zusammen. 

2. Überlegt euch ein Thema für die Konferenz. 
Achtet dabei auch darauf, dass in der Konferenz 
die Frage nach dem Umgang mit Tieren behandelt wird.

3. Verteilt die Rollen untereinander und macht euch Stichpunkte, 
oder formuliert schriftlich ein Gespräch, das ihr nachher der Klasse vorspielen könnt. 

Ein Hund aus dem Tierheim

Eine Tierpflegerin

Eine Katze aus dem Tierheim

Eine ehemalige Tierbesitzerin, 
die ihr Tier abgegeben hat

 
Eine weitere Person oder ein weiteres Tier 
dürft ihr euch selbst ausdenken.
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Der Schöpfungsauftrag

1. Lies den Text und markiere ihn. 
 – Schreibe ein ? in den Text, wo du etwas nicht versteht. 
 – Setze ein ! an den Stellen, die du wichtig findest. 
 – Tauscht euch danach in der Großgruppe über eure Ergebnisse aus.

2. Sammelt in einem Brainstorming, was euch zum Begriff „Fürsorge“ 
und zu der Formulierung „Ich setze euch über …“ einfällt. 

3. Gestalte danach z. B. mit Knetmaterial, Legosteinen oder Playmobilfiguren 
die oben beschriebene Szene aus der Bibel und achte dabei auf die Beziehung 
des Menschen zu den Tieren. Finde eine Überschrift dafür. Stellt euch danach 
eure Ergebnisse vor.

4. Schreibe nun den Bibeltext mit deinen Worten in das untere Kästchen neu auf. 

Und Gott segnete die Menschen und sagte zu ihnen: 

„… Ich setze euch über die Fische im Meer, die Vögel in der Luft 

und alle Tiere, die auf der Erde leben, und vertraue sie eurer Fürsorge an.“

1. Mose 1,28
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Eine neue Liedstrophe dichten – wie geht das?

Ein Versuch am Beispiel von „Gottes Handschrift“

1.  Fast jedes Lied besteht aus einem Refrain, einem Teil, der immer wiederkommt 
und sich nicht verändert. Schreibe den Refrain hier auf.

2.  Schreibe die erste Strophe so untereinander, dass sie aussieht wie ein Gedicht. 
Die Reimwörter müssen dabei untereinander stehen.

3.  Zeichne nun die Betonungen ein, d. h. alle Silben, die hervorgehoben werden, bekommen 
einen Strich. Setze das Beispiel fort und zähle die Betonungen pro Zeile (Vers).

 
 H´örst du wíe am Mórgén, 

 fréi   von    állen     Sórgén

4.  Schreibe nun eine neue Strophe, die 
 a) genauso viele Verse
 b) den gleichen Reim
 c) die gleiche Anzahl an Betonungen haben soll.

5.  Schreibe noch zwei neue Strophen und überlege vorher zum Inhalt, 
worin man Gottes Handschrift in der Natur noch feststellen kann.

6.  Zusatzaufgabe: Suche Stellen im Lied „Gottes Handschrift“, bei denen der Rhythmus 
und der Reim nicht so gut gelungen sind.

4 Betonungen: (Reim a)

4 Betonungen: (Reim a)

4 Betonungen: (Reim b)

4 Betonungen: (Reim b)
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Wir planen einen Schöpfungsspaziergang

„Wir haben an unterschiedlichen Orten, die immer einer ausgewählt 
 hatte, unsere Strophen gesungen: im Garten, am Waldrand, auf einer 
Blumenwiese, vor einem großen Spinnennetz.“

„Derjenige, der die Strophe gedichtet hat, hat sie laut vorgelesen, bevor 
dann anschließend alle zusammen gesungen haben.“

„Roland, unser Jugendleiter, hat auf der Gitarre begleitet, ihm sind immer 
die Noten runtergefallen.“ 

„Die Strophen haben zu den Stationen gepasst.“

„Petra wurde mehrfach ermahnt, weil sie zwischen den Stationen nicht 
ruhig gelaufen ist, sondern ständig gequatscht hat.“

 „Frau Heinrich hat an einer Stelle, an der man weit ins Tal sehen konnte, 
einen Psalm vorgelesen.“

„Dafür hatte es sich gelohnt, dass wir das Lied auswendig 
gelernt hatten.“

„Die Papierkorbstation fand ich nicht so witzig.“

„Manchmal war der Weg zwischen den Stationen zu kurz.“

„Diejenigen, die neue Strophen gedichtet haben, haben uns an den 
 Stationen ohne zu sprechen gezeigt, worauf sich die Strophe bezieht. 
Das zu verstehen, war gar nicht so leicht. Manchmal wurde es dabei 
 etwas unruhig.“

1. Versuche aus den Statements der Jugendlichen zu erschließen, 
wie a) der Schöpfungsspaziergang stattgefunden hat und b) welche Probleme es gab.

2. Wie würdest du einen Schöpfungsspaziergang umsetzen, wie könnte man die 
beschriebenen Probleme vermeiden?
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Ein Lied schön gestalten

Ruth hat versucht, das Lied zu illustrieren. Schau dir ihre Gestaltung genau an 
und suche Zusammenhänge zwischen dem Inhalt der Strophen und den Bildern. 
Gestalte auf einem Blatt Papier selbst die letzte Strophe.
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Gottes Handschrift – das Lied
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„Gottes Handschrift“ – was das wohl bedeuten kann?

„Und wie war der Geburtstag?“ Paul springt vor der Schule vom Rad und geht 
auf Julian zu. Beide sind in der gleichen Klasse und sehen sich normaler weise 
auch im Jugendkreis ihrer Gemeinde. Dort treffen sie sich  jeden Donnerstag-
nachmittag für zwei Stunden und machen unterschiedliches Programm. Jede 
und jeder der Jugendlichen hat seine besonderen Vorlieben, Paul spielt mit 
Begeisterung Tischtennis, Julian redet gerne mit seinen Freunden, Anna mag, 
wenn Frau Kunkel Geschichten erzählt, Petra bastelt gerne, Ben liebt das Fuß-
ballspielen gegen die Jugendmitarbeiter. Es beginnt immer mit einer kleinen 
Andacht, die sie abwechselnd vorbereiten. Dabei geht es mit dem Lied „Wenn 
zwei oder drei in meinem Namen zusammen sind“ los, nun liest jemand einen 
kleinen Bibeltext vor, es gibt ein Gebet und zum Schluss wieder ein Lied. Erst 
dann folgt das eigentliche Programm.
„Beim letzten Mal war die Andacht im großen Pfarrgarten“, erzählt ihm Paul, 
weil Julian wegen eines Kindergeburtstags nicht dabei sein konnte.  „Direkt 
neben einem riesigen Spinnennetz haben wir gestanden und  gesungen. Frau 
Kunkel hat ein neues Lied mitgebracht, das wir vorher geübt hatten. Ich fand 
es richtig schön, ‚Gottes Handschrift‘ war der Titel, das habe ich mir  gemerkt. 
Kennst du das? Gelesen haben wir dann noch irgend so einen Psalm, der dazu 
gepasst hat. Nächstes Mal wollen wir einen Schöpfungs spaziergang machen, 
da werden wir das Lied auch noch einmal singen.“ 
Der Gong klingelt, sie müssen sich beeilen, es wird laut durch die vielen Stim-
men um sie herum. Jetzt haben sie gleich Reli. Ein Schöpfungsspaziergang 
klingt spannend. Rausgehen ist immer gut. Mal sehen, ob er das Lied schnell 
lernen würde. Es � el ihm nicht leicht, eine Melodie richtig nachzusingen. 
Manchmal sang er dann einfach nicht mit, aber das war auch ein blödes Ge-
fühl. „Gottes Handschrift“ – als ob Gott schreiben kann. Wie oft hatte er sich 
schon eine Nachricht gewünscht – „Lieber Julian, morgen klappt das mit dei-
ner Arbeit schon, versprochen!“ oder „Dein Vater braucht sich keine Sorgen zu 
machen, er wird seinen Job nicht verlieren!“ oder „Opa wird wieder gesund, 
versprochen!“ Ob davon etwas in dem Lied steht? Gottes Handschrift – was 
das wohl bedeuten kann? Er grübelt und merkt gar nicht, wie ihn die Religions-
lehrerin auffordernd anschaut: „Julian, nicht träumen, der Unterricht geht los!“

1. Wie kannst du dir den Ablauf in Pauls Jugendkreis vorstellen? 
 – Was hat das mit einer christlichen Gemeinde zu tun? 
 – Kennst du Aktionen von Jugendlichen anderer Gemeindekreise? 

2. Welche Rolle spielt das Singen in deinem Leben?
 – Wo singst du in der Familie, in der Schule, in der Freizeit? 
 –  Welche Lieder werden bei euch in der Gemeinde gesungen, 

welche gefallen dir (nicht), warum? 

3.  Was denkst du, um was es in einem Lied mit dem Titel „Gottes Handschrift“ 
gehen könnte? Wenn du ein Lied zu diesem Thema schreiben würdest, 
welche Themen könnten vorkommen?

4.  Welcher Psalm könnte dazu passen? Suche, ob du Verse in den Psalmen findest!
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rausgehen
AUSSERSCHULISCHE LERNORTE

Kreuze an, in welcher Gruppe du bist:

■  Gruppe 1: Stationen 1 – 2 – 3 – 4 – 5

■  Gruppe 2: Stationen 2 – 3 – 4 – 5 – 1

■  Gruppe 3: Stationen 3 – 4 – 5 – 1 – 2

■  Gruppe 4: Stationen 4 – 5 – 1 – 2 – 3

■  Gruppe 5: Stationen 5 – 1 – 2 – 3 – 4

Logbuch Wald

von:
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Ich bin unterwegs

In meinem Leben bin ich immer unterwegs.
Ich bin unterwegs als Fußgänger, als Rad- oder Autofahrer.
Deshalb sind mir die Bilder von Straßen und Wegen so vertraut.

Aber auch mein Leben ist ein Weg. 
Ich bin ständig in Bewegung: 
zeitlich, räumlich und innerlich. 

Der Weg als Bild für mein Leben umfasst alles, 
was mich bewegt und bedrängt,
was mir begegnet und geschieht,
was ich erkunde und erleide,
was ich anstrebe und erreiche,
was ich festhalte und loslasse, 
was ich zulasse und verändere.

Auf meinem Weg sammle ich Erfahrungen,
Erfahrungen des Aufbrechens, des Unterwegsseins, der Veränderung,
des Gehens auf ein Ziel hin, der Verwirrungen und des Ankommens. 

Im Wort „Weg“ steckt „bewegen“, 
aber auch „wägen“ und „wagen“ entstammen der gleichen Sprachwurzel.
Wer sich auf den Weg macht, muss immer wieder abwägen und nicht selten auch etwas wagen.
Denn – einen Weg gehen heißt weggehen.
Wer neue Wege gehen will, muss bereit sein, die alten zu verlassen.
Wer sich auf den Weg macht, wagt die Veränderung von sich selbst.
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Weg von der Überholspur

Du stehst hier an einer relativ stark befahrenen Straße.
Wenn du dem Wegweiser folgst, überquerst du sie jetzt,
lässt sie hinter dir und begibst dich in ein Gebiet
fernab von Lärm und Trubel, wo du nur noch zu Fuß vorwärts kommst,
Schritt für Schritt, nach deinem eigenen Rhythmus. 

Wie oft bewegst du dich auf deinem Lebensweg auf der Überholspur,
bist getrieben, flitzt durchs Leben 
wie die Autos auf der Straße nebenan.
Wie sehr bist du dabei Stress und Hektik ausgesetzt,
und wie laut ist die Welt um dich herum:
Motoren, Maschinen, Sirenen. 
Deine Organe und Sinne werden dauernd strapaziert. 
Und das betrifft nicht nur unsere Ohren.

So wie Franziskus einmal innehalten.
Sich selbst auf der Flucht in den Weg stellen. 
Die Überholspur verlassen. 
Offene Sinne haben für die leisen Töne,
für die Schönheit der Welt. 
Die Ruhe genießen. 
Nach innen schauen. 
Sich selbst wahrnehmen. 
Zu sich selbst finden.
Verborgene Saiten zum Klingen bringen.
Sich entfalten.
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Die Kreuzung

Du stehst an einer Kreuzung,
musst dich entscheiden, welchen Weg du einschlagen willst. 

Wie oft stehst du an einer Kreuzung, auch in deinem Leben.
Wie oft stehst du vor Entscheidungen und fragst dich,
welcher Weg der richtige für dich ist, 
auf welchem Weg du an dein gestecktes Ziel gelangst.

Wie an einer Kreuzung bietet dir das Leben immer wieder mehrere Wege an. 
Doch du kannst sie nicht alle gleichzeitig gehen,
um keine Chance zu verpassen, 
denn dabei würdest du dich zerreißen. 
DU bist aus einem Stück gemacht. 

Wer leben will, muss sich entscheiden:
Ja oder nein, 
im Großen und im Kleinen. 
Wer sich entscheidet, wertet, wählt. 
Das aber bedeutet Verzicht.
Denn wenn du dich für einen Weg entscheidest, verschließen sich dir die anderen. 

Jedes Ja ist zugleich ein Wagnis und verlangt ein Ziel. 
Kennst du dein Ziel?

Der Weg ist das Ziel. Ich lebe mein Ziel.
Schon jetzt auf dem Weg.
Schritt für Schritt.
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Wegbegleiter

Kein Lebensweg ist immer ein gemütlicher Spaziergang 
auf einer breiten, ebenen Straße.
Sicherlich gab es auch in deinem Leben schon Steilstufen,
wo du das Gefühl hattest, auszurutschen, zu stolpern
oder gar zu fallen. 
Situationen wie Angst, Unvermögen, Schmerz, Trauer oder Ausweglosigkeit.
Situationen, die ein Wagnis forderten,
einen Schritt ins Ungewissen, die auch das Risiko des Scheiterns in sich bargen. 

Wie gut, wenn es da Menschen gab, die dir zur Seite standen,
die dich begleiet haben,
an denen du dich festhalten konntest wie an einem Geländer. 

Wie beruhigend, wenn du Menschen um dich hast, 
die deine Entscheidungen mittragen, 
denen du vertrauen und auf die du dich verlassen kannst, 
die mit dir verbunden sind und dir Halt geben, wenn du zu fallen drohst. 
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Die Brücke der Versöhnung

Die Brücke der Versöhnung über den Bach lädt dich ein, 
diese besondere Brücke des Übergangs zu beschreiten,
hin zu Menschen in deinem Umfeld, mit denen du dein Leben teilst
und euer gemeinsames Leben in den Blick zu nehmen.
 
Neben der Brücke an einem Baum liegt ein Steinhaufen mit kleineren und größeren Steinen.
An dem Baumstamm hängt eine Tafel, die dir sagt, was es mit diesen Steinen und der Brücke auf sich hat.

Da liest du:
Du Einer, du Eine, gern darfst du einen Stein, der dich belastet, hier aus dem Bach ablegen. 
Sich einem Menschen mitzuteilen, sich jemandem anzuvertrauen, 
sich helfen zu lassen, das sind oft erste Schritte zum Frieden mit sich selbst. 

Du Anderer, du Andere, du kannst auch gern einen dieser Steine mitnehmen 
und damit einem Menschen symbolisch beim Tragen helfen. 
Nimm ihn, denn wir alle sind Tragende und Getragene.

Damit es nicht bei diesem symbolischen Stein bleibt: 
Vielleicht freut sich in deinem Umfeld ein Mensch, der auf dich wartet. 
Denn wir alle sind Brückenbauer und Brückenbauerinnen. 

Ganz gleich, wo du bist oder gehst, 
wo du Brücken überschreitest oder Steine in einem Bach, auf einem Weg findest: 
Überall ist es möglich, solch einen Stein mit einer Bitte, mit einem Wunsch 
abzulegen oder für einen anderen Menschen aufzunehmen.

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5 – 10 | Heft 17 | 2015
Aus: Günter und Monika Werner, Atem-Wege. Der Franziskusweg an der Thüringer Hütte/Rhön. Meditationen zum Sonnengesang | © Echter Verlag Würzburg, 6. Aufl. 2014 | Foto: © mediachris / photocase.com

Umwege

Nur selten ist ein Weg von Anfang bis Ende sichtbar. 
Auch dein Lebensweg ist es nicht. 
Oft siehst du nur den nächsten Schritt. Gott sei Dank.
Denn vielleicht wärst du sonst überwältigt von dem, was vor dir liegt. 
Deine Kurzsichtigkeit ist deshalb auch eine Gnade. 
So wird deine ganze Kraft frei für den nächsten Schritt,
und du kannst dich auf den Moment konzentrieren,
den es gerade zu bewältigen gilt,
auf den Augenblick, der wieder so viele Möglichkeiten in sich birgt.

Manchmal stellst du fest, dass ein Weg nicht der richtige war.
Dann heißt es zurückgehen, neu suchen.
Dir wird klar, dass du einen Umweg gemacht hast. 
Und meistens bist du darüber ärgerlich.

Und doch: 
Sind es nicht auch die verschlungenen Pfade, die verworrenen Gefühle 
und die Irrtümer, die dich lernen und reifer werden lassen,
die dich unterwegs sein lassen, 
um zu werden, wer du bist.

Vielleicht gibt es keine Umwege. 
Vielleicht sind dies Wege, die du gehen musst, um Erfahrungen zu sammeln
und zu erkennen, auf welchem Weg du dich eigentlich bewegen möchtest.
Umwege gehören zu deinem Leben.
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Der Wegweiser

Auch auf deinem Weg durchs Leben ist es wohl so,
dass du hin und wieder Menschen brauchst, die für dich Wegweiser sind.

Menschen, um die du froh bist, wenn sie beruhigend und klärend aus dem Nebel auftauchen, 
der dich manchmal umgibt. 
An diese Menschen stellst du dieselben Erwartungen wie an Wegweiser: 

Sie müssen stimmen – überzeugend Wahrheit und Richtung angeben
und dorthin weisen, wo das Ziel ist. 

Du musst sie lesen und verstehen können –
sie dürfen keine Botschaften vermitteln, die verschlüsselt oder zu kompliziert sind. 

Und sie müssen am Rande stehen – 
Hinweistafeln, die mitten auf dem Weg stehen, 
die sich in den Mittelpunkt stellen,
sind keine Wegweiser, sondern Hindernisse. 

Franziskus stand fest in seinem Glauben.
Er hat ihn gelebt und wurde damit zu einem überzeugenden Wegweiser, 
auf den sich viele seiner Weggefährten eingelassen haben.
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Die Weite

Oft siehst du auf deinem Lebensweg nur das Nahe, das Vordergründige.
Gültigkeit hat das, was messbar ist, was du logisch begründen kannst. 
Interessant ist das, was nützlich und praktisch ist, was Gewinn bringt. 

So ist die Optik deines Herzens meist auf „nah“, auf „macro“ gedreht,
wie bei einer Kamera, mit der du auf der Suche nach einem Schmetterling bist. 
Doch damit verschwindet der Horizont. 
Die Hintergründe deines Lebens geraten aus dem Blick, werden unscharf, verschwimmen.

Und dennoch gibt es so viele andere Dinge, die dein Leben lebenswert machen. 
Wenn Herz und Geist immer nur auf „nah“, auf das Vordergründige eingestellt sind, 
schwinden die tragenden Wirklichkeiten des Lebens. 

Gerade auf steilen und beschwerlichen Wegen tut es gut, 
einmal innezuhalten, durchzuatmen und in die Weite zu blicken. 
Dabei relativieren sich die kleinen alltäglichen Dinge. 
Um zu erkennen, was dir im Leben wichtig ist, 
musst du am Objektiv deines Herzens ab und zu „zoomen“, auf Weite drehen
und dahin schauen, wo dieses Zeichen zu sehen ist: ∞,
das Zeichen für „unendlich“.
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